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Somalia sowie Teile Äthiopiens und Nordkenias sind erneut von einer schweren Hungersnot
betroffen, die auf die extreme und sich weiter verschärfende Dürre am Horn von Afrika
zurückzuführen ist. Es handelt sich bereits um die längste Dürre seit 40 Jahren, da die Regenzeit
dreimal hintereinander ausfiel. Nach Angaben der Weltorganisation für Meteorologie besteht eine
hohe Wahrscheinlichkeit, dass die überdurchschnittliche Trockenheit in der Region anhält. Zu der
Dürre kommt noch das Problem der eskalierenden Preissteigerungen für das Lebensnotwendige
hinzu. Nach Angaben der Afrikanischen Entwicklungsbank liegt die Inflation bei Lebensmitteln auf
dem Kontinent bei 40 Prozent.

Auswirkungen der Dürre

Subsistenzlandwirt:innen und Viehzüchter:innen haben mehr als drei Millionen ihrer Tiere sterben
sehen und waren gezwungen, in behelfsmäßige Vertriebenenlager zu fliehen, die aus dürftigen
Zelten und wenigen Einrichtungen bestehen. Nach Angaben des Flüchtlingshilfswerks der Vereinten
Nationen (UNHCR) wurden seit Januar 2021, als die Dürre begann, mehr als 755.000 Menschen im
Landesinneren vertrieben.

Auf die Landwirtschaft entfallen bis zu 60 Prozent des somalischen Bruttoinlandsprodukts, 80
Prozent der Arbeitsplätze und 90 Prozent der Exporte. Das Land und seine bereits verarmte
Bevölkerung stehen vor dem absoluten Ruin. Nach Angaben des Welternährungsprogramms sind
mindestens 7,1 Millionen Menschen (bei einer Gesamtbevölkerung von 16 Millionen) bereits von
akuter Ernährungsunsicherheit betroffen. Im Mai dieses Jahres litten 1,5 Millionen Kinder an
Unterernährung, und die Zahl ist nach den sengend heißen Sommermonaten zweifellos noch viel
höher. In einigen Regionen wurde bereits eine Hungersnot ausgerufen, aber die Hilfsorganisationen
appellieren an die Geberländer, sich nicht zurückzuhalten, bis die Hungersnot für das ganze Land
ausgerufen wird.

Das UN-Nahrungsmittelhilfswerk bemüht sich um die Versorgung von 882.000 Menschen, was 131,4
Millionen US-Dollar kosten wird, aber am 4. August waren erst 46 Prozent der Mittel aufgebracht.

Verglichen mit den Milliarden, die die USA und ihre NATO-Verbündeten seit Russlands Einmarsch in
der Ukraine für ihr riesiges Rüstungsprogramm ausgeben, ist dies lächerlich gering. Die Situation
am Horn von Afrika hat sich durch die Unterbrechung der Getreidelieferungen infolge der
Besetzung der Südukraine durch russisches Militär und die Blockade der dortigen Häfen noch
verschlimmert. Das erste Schiff unter der Flagge der Vereinten Nationen ist gerade erst in Dschibuti
mit 23.000 Tonnen ukrainischem Weizen eingetroffen, der für Äthiopien bestimmt ist, wo der Krieg
in Tigray eine von Menschen verursachte Hungersnot verursacht hat. Es werden noch viele weitere
Sendungen benötigt werden.

Im Jahr 2011 starb in Somalia eine Viertelmillion Menschen – die Hälfte davon Kinder – in einer
Hungersnot, die auf ein ähnliches dreijähriges Ausbleiben der Regenfälle folgte. Weniger als die
Hälfte dessen, was die Geberländer für die humanitäre Hilfe zugesagt hatten, wurde tatsächlich
ausgezahlt. Eine weitere Hungersnot ereignete sich im Jahr 2017.

Nach Angaben der Vereinten Nationen ist die Zahl der Menschen, die weltweit auf dem Weg in den
Hunger sind, in den letzten Jahren von 80 Millionen auf 323 Millionen gestiegen, wobei 49 Millionen
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Menschen in 43 Ländern von einer Hungersnot bedroht sind.

Folge des Klimawandels

Diese Zunahme der Hungersnöte ist eindeutig eine Folge des Klimawandels. Er betrifft bereits einen
riesigen Landstrich in der Sahelzone, dem trockenen Grasland südlich der Sahara, und erstreckt
sich bis zum Horn von Afrika, vom Sudan im Norden bis nach Kenia im Süden. Die Wüstenbildung in
der Region hat soziale und politische Folgen und führt zu mörderischen Rivalitäten zwischen
Nomad:innen, Viehzüchter:innen und Ackerbauern und -bäuerinnen um die knappen
Landressourcen. Rebell:innengruppen und staatliche Kräfte tragen mörderische Konflikte in Mali,
Burkina Faso, Tschad, Niger, Nigeria und Kamerun aus.

Interventionen ehemaliger Kolonialherr:innen wie der Französ:innen und der Brit:innen, die von den
Vereinten Nationen und deutschen „Friedenstruppen“ unterstützt wurden, haben die Lage meist
noch verschlimmert. Blutige Bürgerkriege zwischen und innerhalb des Sudan und des Südsudan
sowie in jüngster Zeit zwischen Äthiopien und Tigray verschlimmern das Elend der Menschen.

Es ist bezeichnend, dass diese schreckliche Situation in Afrika zur gleichen Zeit auftritt wie das
entsetzliche Leid, das die Überschwemmungen in Pakistan verursachen. Aber auch in Nordamerika,
Europa und China sind extreme Wetterereignisse im Gange. Kein halbwegs informierter Mensch
kann heute ernsthaft die extreme Klimakatastrophe leugnen, mit deren Erscheinungsformen –
Dürren, Überschwemmungen, Waldbrände und Hungersnöte – die Welt jetzt konfrontiert ist.

Doch nach den Fiaskos der Klimakonferenzen von Paris und Glasgow mit ihren grandiosen Zielen
und Reden haben die reicheren Länder keine ernsthaften Maßnahmen zu deren Umsetzung
ergriffen. Es wurden keine Ressourcen für die Länder bereitgestellt, in denen die Katastrophen
heute durchschlagen. Im Zuge des Ukrainekrieges und der NATO-Sanktionen kehren sie sogar zu
fossilen Brennstoffen zurück.

Die sich abzeichnende Hungersnot in den Ländern am Horn von Afrika unterstreicht die von
Aktivist:innen seit langem vorhergesagte Tatsache, dass die Menschen im globalen Süden die ersten
Opfer sind, die historisch gesehen die geringste Verantwortung für die Emission von Treibhausgasen
durch die Industrialisierung und die Verbrennung fossiler Brennstoffe tragen.

Die Weltpolitik, der Konflikt zwischen den Großmächten und die korrupten, eigennützigen lokalen
Eliten, die von ihnen unterstützt oder eingesetzt wurden, machen die Lage noch schlimmer. Somalia
selbst leidet seit Jahrzehnten unter dem Bürgerkrieg und den Interventionen der UN-Truppen,
Äthiopiens und Kenias sowie unter der Brutalität politisch-islamistischer Kräfte wie al-Shabaab
(Harakat al-Shabaab al-Mujahedin, HSM; Bewegung der Mudschahedin-Jugend).

Zu dem Leid, das Afrika seit drei Jahrhunderten durch die Ausbeutung seiner menschlichen und
natürlichen Ressourcen durch die Europäer:innen – von den ersten Sklavenhändler:innen bis hin zu
den Kolonialist:innen – erfahren hat, kommt nun noch die zunehmende Rivalität zwischen China und
dem Westen in der Region hinzu.

Heute ist klar, dass Somalia sofort eine massive Versorgung mit Nahrungsmitteln und Unterkünften
benötigt, die sich die reichen imperialistischen Mächte durchaus zu gewähren leisten können. Aber
dies wird nur ein Pflaster auf einer klaffenden Wunde bleiben, wenn darauf nicht ein Programm von
Sozialausgaben für Schulen und Universitäten, Krankenhäuser, Infrastrukturen aller Art und – ganz
wichtig – Maßnahmen zur Eindämmung und Umkehrung der Umweltzerstörung folgt.

Dies ist die „Wiedergutmachung“, die Afrika verdient, aber sie wird niemals von denen kommen, die



den Kontinent in der Vergangenheit beraubt haben und ihn auch heute noch berauben. Die
Arbeiter:innenklassen Europas und Nordamerikas müssen die Wiedergutmachung dieses
historischen Unrechts in ihre Programme und ihren Kampf um die Macht aufnehmen, damit sie dies
in Zusammenarbeit mit der Arbeiter:innenklasse und den Kleinbauern und -bäuerinnen des globalen
Südens zu ihrem und unserem gemeinsamen Nutzen umsetzen können.


